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als fdjämte es fid) biefer Regung, flammte bas Drdjefter auf.
2Bas ber Sdjroar3e bort oben barnt begann, mar fein menfdj»
Itdjes Spiel; biefe nodj nie geborten ©änge, Sprünge, Sta»

benäen, biefe mübelos babinrafenben fomplijierten fielen unb
Ottaoen, biefes ©chofpiel 3mifd)en Sollton unb boppelt ge=
griffenem Flageolett, biefe unfaßbare Sereinigung oon Fla»
geolett unb Sicci&ato bas mar mebr als Sirtuofität,
bas mar Sput! Zauberei! Deufelsmert! 5tur3 brad) bas
Ordjefter ab. Sod) über bem ausflingenben Don gellenber
Drompeten, aufroüblenber Saufen, fdjmebte ein ferner, un»
roirïlidber Driller.

Stenfdjen roaren aufgefprungen, als fid) ber eiferne
Sann gelegt batte, ftanben auf ben Stühlen, flatfdjten,
fdjrien, tobten Dort oben mar bas unheimliche Feuer
ber Hlugen oerglommen; gleichgültig blidten fie berab.

Die 3toif<benmufif ging in ber SBortefftafe ber Stenge
unter. Dann fdjlug ber Sdjroa^e bie foörer mit ben be»

rühmten foexenoariationen in panifdbe ©rftarrung, 3toang
ihnen Dränen in bie Hlugen mit ber Sonata appaffionata,
ber niemanb roiberfteben fonnte. Dann fam bas fiehte.
Stitten im Srillieren eines faufenben HUIegretto rife ber
©eiger, ohne im Spiel einjubalten, bem infiniment eine
Saite hmunter, fpielte auf brei Saiten meiter, rife eine
roeitere herab, fpielte auf 3toei, bie britte fprang ab

Saganini fpielte meiter, fpielte bie Sonate auf ber ©»Saite
allein 3U ©nbe. Sun gab es fein Saiten mehr; bas Seifalls»
toben mürbe Saferei.

Der Darm ergoh fid) auf bie Straffen. Durd) milb
geftifulierenbe Stenfcben fuhr eine ftutfdje mit oerbängten
Fenftern. Siccolo Saganini fafe barin; totenbleidj mar bas
©efidjt, Scbmeiff lag noch immer auf ber Stirn, bohl unb
leer roaren bie Hlugen. ©r hielt ben alten, abgenubten
©eigenfaften an fidj geprefet, in bem neben bem roertoolleri
©uarneri=3nftrument bie flingenbe ©innabme bes HIbenbs
oermabrt mar. Sein Hliem ging mübfam, ab unb 3U ftieff
feine Stehle ein beiferes Süfteln aus. —

311s ber ©enuefe 3roei Dage fpäter im Feftfaale Des

Sdjloffes bie unheimliche DeufelstriIIer=Sonate oon Dartini
unter bie erftarrenbe fçjofgefellfdjafi gcroorfen hatte, rourbe
befannt, bah er auf HBunfd) ber ©rohher3ogin 3um 3n»
tenbanten bes £»oftheaters oon Sarma ernannt mar.

SSoIIte ber Saftlofe hier 3"r Sube fommen? Der
Drang nach bem Hafteten roüblte nach mie oor in ihm unb
überroog bei roeitem bie Eingriffe erfter Hlltersmübigteit;
aber er brauchte Sube unb ©rholung, fein Sais, bas 5tefjl»
fopfleiben

Hluf bem Sanbe braufeen, in ber Sähe Sarmas, erroarb
er eine Silfa, einfam, oon hoben, fdjattenben Säumen um»
geben, oon benen abenbs bas fdjneibenbe 3trpett ber 3i=
faben ertönte. Dort lebte er mit feinem 3ebniäbrigen Sohn
Hldjille, ber fein Hilles, fein £ebens3toecf mar. Sur bie ©egert»

mart bes Stnaben oermochte es, bem ftarr»falten ©efid)t_ ein

frieboolles Säbeln ab3ugeminnen, nur bie ©egenroart biefer
ladjenb glüdlidjen Sugenb. Sugenb! 3n ber Saffo bi ©atta
Stora 3U ©enua ftebt ein altes Saus; bort hatte einft ein

blaffer, fcbmädjtiger itnabe feine Sugenb in einer bunflen
Cammer oerlebt, täglich 3U einem 3mölf» bis oier3ebnftün»
bigen ununterbrochenen Heben auf ber Sioline ge3roungen;
er muhte nicht, mie ein bunter Sali auf ber HBiefe fpringt,
muhte nicht, mie man in ben blauen Simmel lacht, muhte
nichts oom freien Umhertollen mit anbern Stinbern, er hatte
©efdjmifter unb fannte fie faum er fannte nur ©eige,
Sunger unb Srügel.

„Du follft eine golbene Sugenb haben, HIchille."
HIber noch etroas anberes mar es, bas ben fonft fo

Suhelofen 3um Sieiben oeranlahte. Das muhte niemanb •

auher einer.
HIIs fidj an jenem Hlbenb bes Saganinüttonsertes im

Schlöffe bie ©rohher3ogin fütarie Suife in ihr Souboir

3urüdge3ogen hatte, fdjloh fie eine Schublabe auf, entnahm
ihr eine Stappe unb biefer einige Notenblätter, bie fie lange
mit einem aus meiter Ferne nahe geholten fiädjeln be»

trachtete. Das oberfte trug ben banbfchriftlidjen Ditel:
Staria Suifa. Sonate für bie ©»Saite oon Niccolo Sa»
ganini. Sluguft 1816.

„HIcht3ehnhunbertunbfech3ehn!" flüfterte fie. „Sor neun»
3ehn Sahren!"

Schlummerlied.
Von Irmela Linberg.

Sdjlaf fanft mein 5tinb, fdjlaf frieblidj ein,

3ur Suhe ging ber Somtenfdjein,
©s fliegt ber Stonb — ein golbner Sali —
3m Sogen übers SMtenall.

Dräum fanft in beinern Settchen Hein

Son Sarabiefes Slümelein,
Son ttolibri unb Seibenfd)toan3
Unb bunter Sterne Flitnmerglan3.

Siehft bu bas grohe fçjimmelstor?
©in golbenes Hluto hält baoor —
Das ift oiel taufenb Daler mert,
Sßeil Setrus brin fpa3ieren fährt.

Seht fauft's in jähem Sternenfall
Sernieber auf ben ©rbenball
Unb hält — nun bent bir bod), mie nett —'
©erab' oor beinern tieinen Sett!

Spring auf, mein Sübdjen, flint, fpring auf!
Dann geht's in Iuft'ger Fahrt hinauf!
fçjei roelche F^ube! S3eldjes ©lüd!
— — Sur Stutter bleibt allein 3urüd

Rundschau.

Bürgerkrieg in Oesterreich.

Seit mehr als einem Sahr umfpann bie roieber auf»
erftanbene altöfterreidjifdje £>t)bra, bie Solitit ber Schlau»
heit unb bes Htbmartens, ber oerftedten unb barum befto
härtern Srutalität, ihren ©egner, ben Hluftromarxismus mit
immer enger ge3ogenen Striden, um ihn mit abfoluter Si»
cherheit, roomöglich ohne Slutoergiejjen, ermürgen 3U tonnen.
Seit mehr als einem Sabre fagten fidj bie ©ingemeibten,
bah Sot»S3ien oerloren fei, bah nur eine Hniermerfung unb
ein bebingungslofes Umlernen feiner Fühter es in irgenb
roeldjer Form retten tönne, bah aber auch bann nur roenig

oon ihm übrig bleiben mürbe. Unb feit einem Sabre oer»

bieh jebe irgenbmie bebeutfame Serfammlung ber ©eroert»

fdjaften unb ber So3iaIbemofratk, bah man fid) nicht mie
bie beutfdjen Drganifationen tampflos befeitigen unb für
bas tampflofe Nachgeben erft noch brutal oerfolgen laffen
mürbe.

Dabei ftefm in Cefterreidj bie Dinge fo, bah bie Se»

publit unb ihre Serfaffung, bie noch 3U Necht beftehn, oon
ber Dittatur DoIIfuh einfach auf bie Seite gefchoben mur»
ben, bah bie So3iaIbemotratie feit einem
Sahre unter ber Fahne „SBi.eberherftel.Iung
ber Serfaffung" tämpfte, bah ihre heimlichen Äampf»
organifationen HB äffen unb Sprengftoffe gefammelt hat»
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als schämte es sich dieser Regung, flammte das Orchester auf.
Was der Schwarze dort oben dann begann, war kein mensch-
liches Spiel; diese noch nie gehörten Gänge, Sprünge, Ka-
denzen, diese mühelos dahinrasenden komplizierten Terzen und
Oktaven, dieses Echospiel zwischen Vollton und doppelt ge-
griffenem Flageolett, diese unfaßbare Vereinigung von Fla-
geolett und Piccicato das war mehr als Virtuosität,
das war Spuk! Zauberei! Teufelswerk! Kurz brach das
Orchester ab. Hoch über dem ausklingenden Ton gellender
Trompeten, aufwühlender Pauken, schwebte ein ferner, un-
wirklicher Triller.

Menschen waren aufgesprungen, als sich der eiserne
Bann gelegt hatte, standen aus den Stühlen, klatschten,
schrien, tobten Dort oben war das unheimliche Feuer
der Augen verglommen; gleichgültig blickten sie herab.

Die Zwischenmusik ging in der Wortekstase der Menge
unter. Dann schlug der Schwarze die Hörer mit den be-
rühmten Herenvariationen in panische Erstarrung, zwang
ihnen Tränen in die Augen mit der Sonata appassionata,
der niemand widerstehen konnte. Dann kam das Letzte.
Mitten im Brillieren eines sausenden Allegretto ritz der
Geiger, ohne im Spiel einzuhalten, dem Instrument eine
Saite herunter, spielte auf drei Saiten weiter, ritz eine
weitere herab, spielte auf zwei, die dritte sprang ab
Paganini spielte weiter, spielte die Sonate auf der G-Saite
allein zu Ende. Nun gab es kein Halten mehr; das Beifalls-
toben wurde Raserei.

Der Lärm ergötz sich auf die Stratzen. Durch wild
gestikulierende Menschen fuhr eine Kutsche mit verhängten
Fenstern. Niccolo Paganini satz darin; totenbleich war das
Gesicht, Schweiß lag noch immer auf der Stirn, hohl und
leer waren die Augen. Er hielt den alten, abgenutzten
Geigenkasten an sich gepreßt, in dem neben dem wertvollen
Euarneri-Instrument die klingende Einnahme des Abends
verwahrt war. Sein Atem ging mühsam, ab und zu stieß
seine Kehle ein heiseres Hüsteln aus. —

Als der Genusse zwei Tage später im Festsaale des
Schlosses die unheimliche Teufelstriller-Sonate von Tartini
unter die erstarrende Hofgesellschaft geworfen hatte, wurde
bekannt, daß er auf Wunsch der Erotzherzogin zum In-
tendanten des Hoftheaters von Parma ernannt war.

Wollte der Rastlose hier zur Ruhe kommen? Der
Drang nach dem Unsteten wühlte nach wie vor in ihm und
überwog bei weitem die Angriffe erster Altersmüdigkeit;
aber er brauchte Ruhe und Erholung, sein Hals, das Kehl-
kopfleiden

Auf dem Lande draußen, in der Nähe Parmas, erwarb
er eine Villa, einsam, von hohen, schattenden Bäumen um-
geben, von denen abends das schneidende Zirpen der Zi-
kaden ertönte. Dort lebte er mit seinem zehnjährigen Sohn
Achille, der sein Alles, sein Lebenszweck war. Nur die Gegen-
wart des Knaben vermochte es, dem starr-kalten Gesicht ein

friedvolles Lächeln abzugewinnen, nur die Gegenwart dieser

lachend glücklichen Jugend. Jugend! In der Passo di Eatta
Mora zu Genua steht ein altes Haus; dort hatte einst ein

blasser, schmächtiger Knabe seine Jugend in einer dunklen
Kammer verlebt, täglich zu einem zwölf- bis vierzehnstün-
digen ununterbrochenen Ueben auf der Violine gezwungen;
er wußte nicht, wie ein bunter Ball auf der Wiese springt,
wußte nicht, wie man in den blauen Himmel lacht, wußte
nichts vom freien Umhertollen mit andern Kindern, er hatte
Geschwister und kannte sie kaum er kannte nur Geige,
Hunger und Prügel.

„Du sollst eine goldene Jugend haben, Achille."
Aber noch etwas anderes war es, das den sonst so

Ruhelosen zum Bleiben veranlaßte. Das wußte niemand -

außer einer.
Als sich an jenem Abend des Paganini-Konzertes im

Schlosse die Großherzogin Marie Luise in ihr Boudoir

zurückgezogen hatte, schloß sie eine Schublade auf, entnahm
ihr eine Mappe und dieser einige Notenblätter, die sie lange
mit einem aus weiter Ferne nahe geholten Lächeln be-
trachtete. Das oberste trug den handschriftlichen Titel:
Maria Luisa. Sonate für die E-Saite von Niccolo Pa-
ganini. August 1816.

„Achtzehnhundertundsechzehn!" flüsterte sie. „Vor neun-
zehn Jahren!"

Lâluinrnerlieà.
Vor» Irmela

Schlaf sanft mein Kind, schlaf friedlich ein,

Zur Ruhe ging der Sonnenschein,
Es fliegt der Mond — ein goldner Ball —
Im Bogen übers Weltenall.

Träum sanft in deinem Bettchen klein

Von Paradieses Blümelein,
Von Kolibri und Seidenschwanz
Und bunter Sterne Flimmerglanz.

Siehst du das große Himmelstor?
Ein goldenes Auto hält davor —
Das ist viel tausend Taler wert,
Weil Petrus drin spazieren fährt.

Jetzt saust's in jähem Sternenfall
Hernieder auf den Erdenball
Und hält — nun denk dir doch, wie nett —'
Eerad' vor deinem kleinen Bett!

Spring auf, mein Bübchen, flink, spring auf!
Dann geht's in lust'ger Fahrt hinauf!
Hei welche Freude! Welches Glück!

— — Nur Mutter bleibt allein zurück

kurààau.
LiirAkàrieA in Oesterreià

Seit mehr als einem Jahr umspann die wieder auf-
erstandene altösterreichische Hydra, die Politik der Schlau-
heit und des Abwarten?, der versteckten und darum desto

härtern Brutalität, ihren Gegner, den Austromarrismus mit
immer enger gezogenen Stricken, um ihn mit absoluter Si-
cherheit, womöglich ohne Blutvergießen, erwürgen zu können.
Seit mehr als einem Jahre sagten sich die Eingeweihten,
daß Rot-Wien verloren sei, daß nur eine Unterwerfung und
ein bedingungsloses Umlernen seiner Führer es in irgend
welcher Form retten könne, daß aber auch dann nur wenig
von ihm übrig bleiben würde. Und seit einem Jahre ver-
hieß jede irgendwie bedeutsame Versammlung der Eewerk-
schaften und der Sozialdemokratie, daß man sich nicht wie
die deutschen Organisationen kampflos beseitigen und für
das kampflose Nachgeben erst noch brutal verfolgen lassen

würde.
Dabei stehn in Oesterreich die Dinge so, daß die Re-

publik und ihre Verfassung, die noch zu Recht bestehn, von
der Diktatur Dollfuß einfach auf die Seite geschoben wur-
den, daß die Sozi aldemokratie seit einem
Jahre unter der Fahne „Wiederherstellung
der Verfassung" kämpfte, daß ihre heimlichen Kampf-
Organisationen Waffen und Sprengstoffe gesammelt hat-
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